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Joseph Goebbels ist Propaganda und Pro-
paganda ist Joseph Goebbels. Durch wohl
keinen anderen politischen Agitator hat der
Propagandabegriff eine so negative Konno-
tation erfahren. Der Grund dafür ist auch
in der nachhaltigen medialen Wirkung sei-
ner sinistren Tätigkeit als Reichsminister für
Volksaufklärung und Propaganda, Reichspro-
pagandaleiter der NSDAP und Präsident der
Reichskulturkammer nach 1933 zu sehen, de-
ren Visualisierungsformen bis heute – etwa in
Fernsehdokumentationen – eine (ungewollte)
Tradierung erfahren. In dem „Aufstieg“ des
kleinbürgerlich-katholischen Rheydters zu ei-
nem der mächtigsten und rücksichtslosesten
führenden Nationalsozialisten spiegelt sich
zugleich die Geschichte einer ganz persön-
lichen narzisstischen Psychose wider. Goeb-
bels’ bedingungsloses Machtstreben und sein
säkular-religiöser „Führer“-Fanatismus (Emi-
lio Gentile) führten ihn in die engste Bezie-
hung – und persönliche Abhängigkeit – zu
Adolf Hitler, dem er letztlich mit seiner Frau
und den gemeinsamen Kindern in den Unter-
gang folgte.

Dabei widersprach Goebbels in doppelter
Hinsicht der nationalsozialistischen Rassen-
ideologie: Erstens propagierte der physisch
Behinderte mit dem verkrüppelten rechten
Bein (die Folge einer Knochenmarksentzün-
dung als Vierjähriger) das „Körperideal des
Ariers“. Zweitens agitierte mit „dem Doktor“

ein Intellektueller in einer Partei der Anti-
Intellektuellen gegen jede humanistische Ver-
nunft und Moral. Seinen körperlichen Malus
und die daraus seit frühester Kindheit abge-
leiteten Minderwertigkeitskomplexe (Alfred
Adler), versuchte Goebbels – wie sowohl Jörg
von Bilavsky, als auch Peter Gathmann und
Martina Paul richtig betonen – durch eine bei-
spiellose Arbeitsbesessenheit, einen radikalen
Antisemitismus und einen blinden „Führer-
Kult“ zu kompensieren. Zentraler Bestandteil
einer jeden Abhandlung über Joseph Goeb-
bels muss deshalb auch immer die Kernfra-
ge sein, wie ein einstiger Katholik, späterer
Sozialist, Freund einer „Halbjüdin“ und pro-
movierter Intellektueller zu dem radikalsten
und langatmigsten Propagandisten national-
sozialistischen Hasses und Vernichtungsstre-
bens degenerieren konnte.

Die Komplexität dieser Frage, an der
Schnittstelle von Psychoanalyse und Histo-
riographie, hat umfangreiche Gesamtabris-
se hervorgebracht. Zu nennen sind das heu-
te profilierteste „Standardwerk“ Ralf Georg
Reuths, aber auch die älteren wegweisen-
den Vorarbeiten Ernest K. Bramsteds, Claus-
Ekkehard Bärschs, Ulrich Hövers und Hel-
mut Heibers.1 An die Forschungsergebnisse
dieser Studien knüpft die Arbeit des briti-
schen Zeithistorikers Toby Thacker an, wel-
cher Reuths Deutung widerspricht, dass Go-
ebbels den „Führer-Mythos“ genuin erfunden
habe. Konträr erklärt Thacker überzeugend,
dass der „Doktor“ eher als ein – wenngleich
nicht zu unterschätzender – Katalysator des
„Führer-Kultes“ zu verstehen sei (S. 317f.).
Neben der Bewertungsfrage von Goebbels’
Rolle hinsichtlich des „Führer-Mythos“, fin-
det sich heute eine Vielzahl themenspezifi-
scher Forschungsarbeiten zu institutionellen
oder medialen Einflüssen des Gauleiters von
Berlin und späteren Reichsministers. Diese
beschäftigen sich mit den propagandistischen
Inszenierungsstrategien oder dem Sprachstil

1 Siehe: Ralf Georg Reuth, Goebbels. Eine Biographie,
München u.a. 2005; Ernest K. Bramsted, Goebbels
und die nationalsozialistische Propaganda 1925-1945,
Frankfurt am Main 1971; Claus-Ekkehard Bärsch, Erlö-
sung und Vernichtung. Dr. phil. Joseph Goebbels. Zur
Psyche und Ideologie eines jungen Nationalsozialisten
1923-1927, München 1987; Ulrich Höver, Joseph Goeb-
bels – Ein nationaler Sozialist, Bonn 1992 und Helmut
Heiber, Joseph Goebbels, München 1988.
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Goebbels’.2

Dagegen ist die vorliegende Biographie
Jörg von Bilavskys als eine Art short sto-
ry angelegt, ohne als solche explizit vor-
gestellt zu werden. Das Fehlen einer kur-
zen, thematischen Einleitung ist daher als
Manko zu bezeichnen, weil darin der An-
spruch dieser Goebbels-Biographie hätte er-
läutert werden müssen. So werden Erwartun-
gen geweckt, die auf 160 Seiten nicht einge-
halten werden können. Unter anderem ver-
spricht der Umschlagtext, dass gezeigt wer-
de, „mit welch skrupellosen Methoden Goeb-
bels seinen Machtapparat aufbaute und lenk-
te.“ Gleichzeitig sei ein „Einblick in das Inne-
re eines zutiefst zerrissenen Menschen“ mög-
lich, der „seine stärkste Orientierung in Hit-
ler“ gefunden habe. Damit wird jedoch ei-
ne umfassendere Analyse suggeriert, als von
Bilavsky diese leisten kann. Sinnvoller wäre
eine konkretere Erklärung gewesen, mit Hil-
fe welcher inhaltlichen Schwerpunkte diese
short story einen zusammenfassenden bio-
graphischen Abriss leisten könnte.

Vielmehr ist das Buch als schnelles und
anregendes Einstiegswerk zu verstehen. Dies
zeigt sich auch im narrativen Aufbau der Stu-
die. Sie beginnt mit den psychischen Dis-
positionen des jungen Goebbels Mitte der
1920er-Jahre, um die Komplexität der Interre-
lation von dessen persönlichem Erfahrungs-
und Gefühlsraum vor dem Hintergrund sei-
ner späteren Entwicklung aufzuzeigen. Der
Leser erfährt Grundlegendes über Goebbels’
familiäre und sozioökonomische Hintergrün-
de. Nachgezeichnet wird sein Wandel zum
stark sozialistisch ausgerichteten Nationalso-
zialisten im norddeutschen Parteiflügel Gre-
gor Strassers mit enger Bindung an die SA,
bis er mit diesem brach und sich seit 1926
als Gauleiter Berlins ganz Hitler verschrieb.
Der Leser verfolgt die „Eroberung“ Berlins
durch die Nationalsozialisten, Hitlers Ernen-
nung zum Reichskanzler und die Institutio-
nalisierung von Goebbels’ „Reichsministeri-
um für Volksaufklärung und Propaganda“
am 13. März 1933. Jörg von Bilavsky geht
bei dieser Narration nicht immer chrono-
logisch vor, sondern untersucht neben Go-
ebbels’ Funktion als „Medienmanipulator“,
„Kulturmanager“ und Antisemit auch dessen
ambivalentes Verhältnis zum weiblichen Ge-

schlecht. Die Chronologie wird am Schluss
wieder hergestellt, indem Goebbels’ propa-
gandistische Funktion und seine Beziehung
zu Hitler vom „totalen Krieg“ bis in den „tota-
len Untergang“ nachgezeichnet wird. Zusam-
menfassend ist zu sagen, dass es sich bei Jörg
von Bilavskys Biographie um eine anschau-
lich und fesselnd geschriebene Kurzdarstel-
lung handelt. Eine inhaltliche Schwerpunkt-
setzung hätte jedoch sicherlich auch für Ein-
steiger den Erkenntnisgewinn der short story
erhöht.

Eine innovative Forschungsperspektive auf
Joseph Goebbels bietet die Arbeit von Pe-
ter Gathmann und Martina Paul. Diese ver-
sucht, Goebbels mittels einer „Psychohisto-
rie“ posthum „auf die Couch zu legen.“ Es
gelingt dem Psychiater und der Historike-
rin, eine größtenteils neue und spannende –
„psychohistorische“ – Perspektive des Men-
schen und Nationalsozialisten Goebbels vor-
zulegen. Dies ist nur deshalb möglich, weil
diese ex-post-Psychoanalyse ständig kritisch
reflektiert wird. Insbesondere wurde von den
Autoren erkannt, dass nicht nur die Verbin-
dung von Psychoanalyse und Historiogra-
phie große methodische Probleme aufwirft.
Gerade auch die ego-zentrierten Quellenana-
lysen auf der Grundlage von Goebbels’ Dia-
rium, der Erinnerungen seiner Ehefrau Mag-
da sowie der Stellungnahmen enger Wegge-
fährten bergen nicht zu unterschätzende in-
terpretative Gefahren. Daher versuchen Gath-
mann und Paul die Aussagen der im Zen-
trum stehenden Ego-Dokumente miteinander
sowie mit der „Zeitheimat“ (Winfried G. Se-

2 Siehe: Sabine Behrenbeck, „Der Führer“. Die Einfüh-
rung eines politischen Markenartikels, in: Gerald Die-
sener / Rainer Gries (Hrsg.), Propaganda in Deutsch-
land. Zur Geschichte der politischen Massenbeeinflus-
sung im 20. Jahrhundert, Darmstadt 1996, S. 51-78; Er-
win Barth, Joseph Goebbels und die Formierung des
Führer-Mythos 1917 bis 1934, Erlangen 1999; Thymian
Bussemer, „Über Propaganda zu diskutieren, hat we-
nig Zweck.“ Zur Medien- und Propagandapolitik von
Joseph Goebbels, in: Lutz Hachtmeister / Michael Kloft
(Hrsg.), Das Goebbels-Experiment. Propaganda und
Politik, München 2005, S. 49-63; Gerhard Paul, Auf-
stand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933, Bonn
1990; Gerhard Voigt, Goebbels als Markentechniker, in:
Fritz Haug u.a. (Hrsg.), Warenästhetik. Beiträge zur
Diskussion, Weiterentwicklung und Vermittlung ihrer
Kritik, Stuttgart 1975, S. 231-260 und Angelika Breil,
Studien zur Rhetorik der Nationalsozialisten. Fallstu-
dien zu den Reden Joseph Goebbels, Bochum 2008.
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bald) ihrer zeitgenössischen Verfasser zu kon-
trastieren, um so zu belastbaren Schlussfolge-
rungen zu gelangen. Dennoch lässt sich auch
durch diese komparative Reflexion die Ge-
fahr nicht vollständig beseitigen, zeitgenössi-
schen Selbstrechtfertigungsnarrativen zu er-
liegen. Folglich ist die sehr enge Quellennähe
zwar als notwendiger Bestandteil einer psy-
choanalytischen Annäherung an Goebbels an-
zusehen, doch zugleich auch als der größte
Schwachpunkt dieser Studie zu bewerten.

Der Aufbau der Monographie spiegelt das
ständige Bemühen wider, die Biographie des
Propagandaministers nicht nur additiv zu er-
zählen, sondern ihre Hintergründe und Kau-
salitäten herauszuarbeiten. Daher liegt der
Fokus, konträr zu den meisten Goebbels-
Biographien, viel stärker auf der familia-
len, als auf der politischen Ebene. Ausführ-
lich wird der Hintergrund der aufgestiegenen
Rheydter Kleinbürgerfamilie, die Krankheits-
geschichte Joseph Goebbels’ sowie das Ver-
hältnis zu seinen Geschwistern reflektiert. Es
gelingt überzeugend herauszuarbeiten, dass
Goebbels’ extrem ausgeprägter Narzissmus
seine Wurzeln bereits in dem kindlichen Min-
derwertigkeitskomplex aufgrund seiner phy-
sischen Behinderung hatte. Die Kompensati-
on dieser Minderwertigkeitsgefühle versuch-
te Goebbels zeitlebens als fanatischer Na-
tionalsozialist, workaholic und chauvinisti-
scher Frauenheld zu bewerkstelligen. Gleich-
zeitig wird erklärt, welche Auswirkungen die
Minderwertigkeitsgefühle – deren langfristi-
ge Forcierung auch durch die eigenen Eltern
erfolgte – auf seine charakterliche Entwick-
lung und seine Beziehung zu anderen Men-
schen hatten.

Zentral war Goebbels’ enge Mutterbin-
dung, die sich aus seinem Schutzbedürfnis
als Außenseiter erklärte, die jedoch wiederum
diese Außenseiterrolle verstärkte. Zweifellos
spiegelte sich diese Mutterbindung auch in al-
len sexuellen Beziehungen zu Frauen wider,
da Goebbels nie eine gleichgestellte Partne-
rin oder Kameradin suchte, sondern einerseits
eine außergewöhnlich schöne, jedoch unter-
würfige Frau (um den Narziss, die Sucht nach
Geltung, zu befriedigen) und andererseits ei-
ne Art Ersatzmutter. In seinem ganzen Han-
deln trieb Goebbels die „Sucht nach Selbst-
bestätigung“ (S. 58) an, welche sich bis zum

Größenwahn steigern konnte. Dies manifes-
tierte sich in seinen beruflichen wie privaten
Kontrollzwängen: So verlangte er von seiner
jeweiligen Geliebten bzw. Ehefrau eine stän-
dige Verfügbarkeit auf Abruf, er beschränkte
sich selbst durch eine übertriebene Körperhy-
giene und lebte bei der Arbeit einen außeror-
dentlichen Ordnungszwang aus. Selbst seine
Geschwister dienten ihm allenfalls zur Steige-
rung seines Egos. Wie ein roter Faden zieht
sich durch Goebbels’ Leben daher eine tiefe
Einsamkeit – bei aller Publicity als späterer
Propagandaminister. Er hatte nie einen wirk-
lichen Freund und nur scheinbar zwei tiefer-
gehende – letztlich enttäuschte – Liebesbezie-
hungen: zur Jugendfreundin Anka Stalherm
und zum tschechischen Ufa-Star Lida Baaro-
va. Die Liaison mit Baarova brachte ihn in
die tiefste Krise, da er vorübergehend in die
Ungnade Adolf Hitlers fiel, der nicht zusehen
wollte, wie seine propagandistische „Vorzei-
geehe“ mit Magda Goebbels zerbrach.

Auch die umfangreiche Biographie von To-
by Thacker betont, dass Hitler für Goebbels
das idealisierte „Selbst“ war, für das er al-
le Gewissens- und Verstandeszweifel durch
eine kontinuierliche Autosuggestion beiseite
schob. Seine Liebe galt jedoch dem idealisier-
ten „Führer“ und nicht dem Menschen Hit-
ler. Dessen Lob wirkte als Lebenselixier zur
Befriedigung seines Narzissmus und als Sti-
mulans, seine Kritik brachte Goebbels jedoch
in Zustände schwerster innerer Zerrissenheit
und Verzweiflung. Hitler war für den katho-
lisch erzogenen Goebbels der säkulare Mes-
sias und der Verkünder des „Evangeliums
des Nationalsozialismus“. Zugleich muss Hit-
ler als ein idealisierter Vaterersatz respektive
als imaginierter väterlicher Freund verstan-
den werden, welchen sich der einsame Go-
ebbels stets gewünscht hatte, dessen reales
Erscheinen jedoch aufgrund seines zerstöre-
rischen Narzissmus gar nicht möglich war.
Schließlich setzte bei Goebbels schon Mitte
der 1920er-Jahre die Dissoziation Hitlers von
der NSDAP ein. Es sollte ihm sogar gelin-
gen, diese autosuggestive Trennungsvorstel-
lung auf eine breitere gesellschaftliche Ebene
zu übertragen. Die relative Wirkungsmäch-
tigkeit des „Führer-Mythos“ seit 1934 belegt
die Reichweite der diesbezüglichen national-
sozialistischen Propagandaanstrengungen.
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Leider bleibt Thacker eine konkretere Ant-
wort auf die Frage nach seinem Beweg-
grund für eine weitere Goebbels-Biographie
weitestgehend schuldig. Schließlich verweist
er nur auf die kontinuierlich expandieren-
de Quellenlage und die damit einhergehen-
de Notwendigkeit einer ständigen Hinterfra-
gung bereits vorhandener Forschungsergeb-
nisse (S. 9). Dennoch weist Thacker überzeu-
gend darauf hin, dass die Wirksamkeit jeg-
licher NS-Propaganda nicht pauschal ange-
nommen werden darf. Dies gilt nicht nur für
den forcierten „Führer-Kult“, sondern auch
für die gesellschaftliche Akzeptanz antisemi-
tischer Propaganda im „Dritten Reich“. Zu-
treffend warnt Thacker daher vor simplen
Sender-Empfänger-Modellen und demons-
triert notwendige Differenzierungen anhand
der Relativierung einer vorausgesetzten Ak-
zeptanz der „Reichskristallnacht“ von 1938
oder der auf Goebbels zurückgehenden Ein-
führung des gelben „Judensterns“ im Jahre
1941. Mit seiner überzeugenden Kontextuali-
sierung der Goebbelschen Handlungen bietet
Thacker eine gelungene Ergänzung zu Gath-
manns und Pauls tiefenanalytischer Studie,
ohne dabei zu vernachlässigen, dass Goeb-
bels’ ganz persönlicher Antisemitismus und
Gewaltfanatismus einen nicht zu unterschät-
zenden Einfluss auf die Entwicklung der bei-
spiellosen gesamtgesellschaftlichen Katastro-
phe des „Dritten Reiches“ hatten.
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